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9îaturf<i)u&.
ÏBertrt beftanbene Heute — fie brauchen nid)t

einmal felfr bei 5>at)ren 3U fein — Don ben guten
alten 3eiten berichten, fo ntüffen fie geroärtigen,
bafj man über fie lächelt. SBenn man's nidjt
[agt, fo bentt man's bod): es roar immer fo.
SBenn ältere Heute in's 23'rtcï)ten tommen, roar

itjnen Unrecht. Denn bas ©efidjt unferer §eimat
f)at fid) in alten 3ûf)rf)unberten nicE)t fo ftart unb
tiefgreifenb neränbert, als roie feit bem Segtnn
bes legten 3ûl)rl)unberts. Die ©t3eugung ber
fianbtotrtfdfaft, bie 3nbuftriearbeit unb iï>re
Hebertsgeffaltmtg, §anbel unb Sertetir fjaben
gegen früheres Sauerntum, §anbroert unb
Äaufmannsftanb Seränberungen t)inter fid), bafj

3ebes Dter ftrebt 3U bem fetner ïtrt entfpred)ertben Serbartb.

q}f)ot. 9Bb- Sdjntibt.

es früher allemal fdföner gemefen. grüljer toaren
bie Sirnen füjfer, unb bie Sögel fangen l)eiler,
ba toaren bie Heute nod) 3ufriebener unb beffer,
unb ber liebe ©ott ï>atte oiel meljr gfreube ait
ber Sßelt gehabt. Hub gan3 früher roar überhaupt
bas ^arabies getoefen. Slber mit bem ifkrabies
ift es eine eigene Sad)e. ©rftens iff es fctjon gar
lang tjer, unb 3toeitens fpürt matt nid)t metjr
oiel baoon. Unb fo glaubt man ben Slten oon
ifjren guten 3«ten nidjt gern. Sber matt tut
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bie alten Serufe taunt mel)r 3U erîenttett firtb.
Der toertenbe unb toirtfd)aftenbe 9Jienfc£) oon
l)eute I)at jebett ©eoiertfdful) Soben in ben
©rtoerbspro3ef5 einbe3ogett, um Hulturlattb ober

Saugelättbe für 3nbuftric ober Siebeluttg 3U

getointten. Der glufj, ber cinft in oe^toeigteit
3lrmen unb feIbftgetoäl)ltem Seite bas Dal burd)=

ftrömte, ift 3U>ifdjen SJiauertt gebänbigt, tttirb
burd) Hrafttoerte gequetfdjt, uttb bas breite ©e=

länbe feiner tttltmaffer, too einft bie Sifdje IatcE)=

§

Naturschutz.
Wenn bestandene Leute — sie brauchen nicht

einmal sehr bei Jahren zu sein — von den guten
alten Zeiten berichten, so müssen sie gewärtigen,
das; man über sie lächelt. Wenn man's nicht
sagt, so denkt man's doch: es war immer so.

Wenn ältere Leute in's B'richten kommen, war

ihnen Unrecht. Denn das Gesicht unserer Heimat
hat sich in allen Jahrhunderten nicht so stark und
tiefgreifend verändert, als wie seit dem Beginn
des letzten Jahrhunderts. Die Erzeugung der
Landwirtschaft, die Jndustriearbeit und ihre
Lebensgestaltung, Handel und Verkehr haben
gegen früheres Bauerntum, Handwerk und
Kaufmannsstand Veränderungen hinter sich, daß

Jedes Tier strebt zu dem seiner Art entsprechenden Verband.

Phot. PH. Schmidt.

es früher allemal schöner gewesen. Früher waren
die Birnen süßer, und die Vögel sangen Heller,
da waren die Leute noch zufriedener und besser,

und der liebe Gott hatte viel mehr Freude au
der Welt gehabt. Und ganz früher war überhaupt
das Paradies gewesen. Aber mit dem Paradies
ist es eine eigene Sache. Erstens ist es schon gar
lang her, und zweitens spürt man nicht mehr
viel davon. Und so glaubt man den Alten von
ihren guten Zeiten nicht gern. Aber man tut
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die alten Berufe kaum mehr zu erkennen sind.
Der werkende und wirtschaftende Mensch von
heute hat jedeu Geviertschuh Boden in den
Erwerbsprozeß einbezogen, um Kulturland oder

Baugelände für Industrie oder Siedelung zu
gewinnen. Der Fluß, der einst in verzweigten
Armen und selbstgewähltem Bette das Tal durch-

strömte, ist zwischen Mauern gebändigt, wird
durch Kraftwerke gequetscht, und das breite Ge-
lände seiner Altwasser, wo einst die Fische laich-
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X>ic jungen 9?eße finb ben größten ©efaßren ausgefegt,

tpttot. ®. ®aboux.

ten, ift Kulturboben getoorben. Der 2BaIb, ber
in alter 3^it nur fcßroacß genußt roar,, muß
beute $ö<ßfterträge bes uon ber 3nbuftrte be=

geßrten 2Uerfftoffes „$013" bergeben. Die DJÏoore,
letzte Uberrefte ber einstigen ©ismaffen unferer
Sftittellanbgletfeßer, finb ausgebeutet, ißr ©runb=
roafferfpiegel ift tiefergelegt, unb ibr fcßroar3er
Soben, uoorauf bas Siebgras tuucßs, muß jeßt
Silben, Kartoffeln unb ©etreibe tragen. Sis
hinauf iit bie 2tlpen rourbe ber ©rbboben uer=
ebelt burcb Düngung unb ©ntfteirumg, burcb
2lnfaat unb ©ntroäfferung. Durcß bie fteilen,
mit Sanitioalb beftanbenen Kmlben unferer Serge
baben fid) fcßroar3e Soßre uon ifjocßbructleitungeu
gefreffen, unb bas mildßige ©letfeßenoaffer muß,
ïaum ber eifigen ©rftarrung entronnen, in
tofenben Durbinen feine Kräfte bergeben.

201 biefe Sauten, aO biefe Seugeftaltungen
ßaben ber Kanbfcßaft unferer frjeimat ein neues,
frembes, uielfad) entfteOtcs ©eficbt gegeben.
Sußpflan3en toacßfen auf einftigem Saturboben,
unb bas Dierleben ber alten 3eit ift baßin.

Diefer ifSro3eß, ber beute tlar uor aller 2tugen
liegt, tourbe uon Saturfunbigen, ©eleßrten unb
greunben ber Dier= unb ipflan3emuelt fcßott lange

erfannt. 3m 3aßre 1908 tarn ber
erfte 9Iufruf in bie Sd)ioei3er
greffe, ber 3um Sd)uß ber$ei=
matnatur gegen alißu unetn=
gefd)räntte Sußung alle SBilligen
aufrief. Secßs 3aßna fpäter batten
bie bamals nod) nießt 3man3ig=
taufenb bas ÎBerï bes Scßroei»
3erifd)en Sationalpartes ge«

fcßaffen, ber ein Stüd ber Siirtb*
iter Serge bem alleinigen 2Balten
ber Satur 3urüdgeben roollte.
SBenige 2Bodjen uor bem 2Belt=

trieg übernahm bie ©ibgettoffem
fd)aft bie Sacßt, roäbrenb ber

Saturfißrißbunb für alle attbe=

ren Koften auftommen mußte.
Das roar jebod) nur ber 2Infang.
feilte ift ber Saturfcßuß eine

große, uon §eimatgeift unb um
eigennüßiger Saterlanbsliebe ge«

tragene Sctoegung getoorben. 21n

bie Seite bes Sationalpartes finb
anbere Saturfcßußgebiete getreten, bie teils
Sflait3en unb Dieren 3ufOid)t unb Schonung
getoäbren, teils riefigen gelsblöden, toelcße burcß

bie ©Ietfd)er 3uDal getragenrourben, ober menfdp
ließen Siebelungen aus ber 3eit ber ifjößlem
berooßner unb ^Sfaßlbauer Scßuß unb ©rßaltung
bringen foltert.

Die Seftrebuugen bes Saturfcßußes, roelcße

barauf ausgeben, uns unb unferen Sad)tommen
roenigftens teiltoeife noeß bas 3U erhalten, roas

3u unferer §eimat, unferem SBoßnraum geßört,
gleid) toic Sitte, Sraud) urtb ©igenart unferes
Suites, ßaben nießt überall nur greuttbe ge=

funben. Stancßer Unternehmer faß fieß bureß

bie Sd)ußmaßnaßmen beßinbert, maneße 3m
tereffenuerbänbe roanbten fieß gegen bie in ißren
2lugen iiberflüffige unb unprobuttiue Scßonung
uon feßeinbar tuertlofem Urgelänbe, unb nießt

3uleßt bie 3äger finb auf bie Scßüßer unferer
freilebenben Diere nid)t gut 3U fpredjen. Unb

fo ßaben fieß bie Saturfcßüßer im Kauf ißrer
Dätigteit mand)es fagen laffen müffen, tooran
fie nießt oiel greube ßaben tonnten. Urtb maneß-

mal ßaben fie fieß nur rounbern müffen, toie in

einem fo tieinen Känblein fo oiel ßarte Köpfe

Die jungen Rehe sind den größten Gefahren ausgesetzt.

Phot. E. Badoux.

ten, ist Kulturboden geworden. Der Wald, der
in alter Zeit nur schwach genutzt war,, mutz
heute Höchsterträge des von der Industrie be-
gehrten Werkstoffes „Holz" hergeben. Die Moore,
letzte Überreste der einstigen Eismassen unserer
Mittellandgletscher, sind ausgebeutet, ihr Grund-
Wasserspiegel ist tiefergelegt, und ihr schwarzer
Boden, worauf das Riedgras wuchs, mutz jetzt
Rüben, Kartoffeln und Getreide tragen. Bis
hinauf in die Alpen wurde der Erdboden ver-
edelt durch Düngung und Entsteinung, durch
Ansaat und Entwässerung. Durch die steilen,
mit Bannwald bestandenen Halden unserer Berge
haben sich schwane Rohre von Hochdruckleitungen
gefressen, und das milchige Gletscherwasser mutz,
kaum der eisigen Erstarrung entronnen, in
tosenden Turbinen seine Kräfte hergeben.

All diese Bauten, all diese Neugestaltungen
haben der Landschaft unserer Heimat ein neues,
fremdes, vielfach entstelltes Gesicht gegeben.
Nutzpflanzen wachsen auf einstigem Naturboden,
und das Tierleben der alten Zeit ist dahin.

Dieser Prozetz, der heute klar vor aller Augen
liegt, wurde von Naturkundigen, Gelehrten und
Freunden der Tier- und Pflanzenwelt schon lange

erkannt. Im Jahre 1908 kam der
erste Aufruf in die Schweizer
Presse, der zum Schutz der Hei-
matnatur gegen allzu unein-
geschränkte Nutzung alle Willigen
aufrief. Sechs Jahre später hatten
die damals noch nicht Zwanzig-
tausend das Werk des Schwei-
zerischen Nationalparkes ge-
schaffen, der ein Stück der Bünd-
ner Berge dem alleinigen Walten
der Natur zurückgeben wollte.
Wenige Wochen vor dem Welt-
krieg übernahm die Eidgenossen-
schaft die Pacht, während der

Naturschutzbund für alle ande-

ren Kosten aufkommen mutzte.
Das war jedoch nur der Anfang.
Heute ist der Naturschutz eine

grotze, von Heimatgeist und un-
eigennütziger Vaterlandsliebe ge-

tragene Bewegung geworden. An
die Seite des Natioualparkes sind

andere Naturschutzgebiete getreten, die teils
Pflanzen und Tieren Zuflucht und Schonung
gewähren, teils riesigen Felsblöcken, welche durch
die Gletscher zu Tal getragen wurden, oder mensch-

lichen Siedelungen aus der Zeit der Höhlen-
bewohner und Pfahlbauer Schutz und Erhaltung
bringen sollen.

Die Bestrebungen des Naturschutzes, welche

darauf ausgehen, uns und unseren Nachkommen
wenigstens teilweise noch das zu erhalten, was

zu unserer Heimat, unserem Wohnraum gehört,
gleich wie Sitte, Brauch und Eigenart unseres
Volkes, haben nicht überall nur Freunde ge-

funden. Mancher Unternehmer sah sich durch

die Schutzmatznahmen behindert, manche In-
teressenverbände wandten sich gegen die in ihren
Augen überflüssige und unproduktive Schonung
von scheinbar wertlosem Urgelände, und nicht

zuletzt die Jäger sind auf die Schützer unserer
freilebenden Tiere nicht gut zu sprechen. Und

so haben sich die Naturschützer im Lauf ihrer
Tätigkeit manches sagen lassen müssen, woran
sie nicht viel Freude haben konnten. Und manch-

mal haben sie sich nur wundern müssen, wie in

einem so kleinen Ländlein so viel harte Köpfe



toad)fen unb fo oiel böfe ÎBorte fallen ïonrten.
Denn man follte es nid)t glauben, baf? fid) ber
gefamte ifjeimatfchuh unb ber grojje SItaturfd)ut3=
buitb gerabe gegemoärtig für ben 5RE)einfalI
roel)ren müffen, ben bie Ingenieure mit neuen
SRiefenprojelten ber Schiffahrt unb bem itraft»
roerïbau opfern rootlen. 2î3ie oiele ÏRenfcIfenalter
haben bas SRaturfdfaufpiel bes SRI) einfailes beftaunt
— unb nun foil fein Stünblein gefd)Iagen l)aben.

bert es ftiftet, gar nidjt ju oertenneu. 2lls 1875
bas erfte ©efeh über 3agb unb 23ogelfd)uti in
itraft trat, Ijat es nid)ts (geringeres beroirtt, als
bie SRettung unferes 2BiIbes. Denn juoor I)atte
bie freie 3agb bas 23ergtoilb bem 2tusfterben
nat)egebrad)t. Dstoalb $eer, ber ©larner SRatur=
forfd)er, nochmals SfSrofeffor in 3ürid), f>at 1862
gefd)riebeit, baff tool)l binnen turpem roeber
©emfe nod) SDturmeltier mehr in bert Schwerer

£ad)mör>entoetbd)en e

SBtjot. Dr. s.

2Iber nid)t nur ber fd)toei3erifd)en fianbfdjaft
gilt bie Sorge bes SRaturfd)ut;es, auch ber
"$flan3em uttb Dierroelt. ©s ift nod) nid)t lange
î)er, baff man toieber über bie Schaffung eines
eibgenöffifd)en Sf3flan3enfd)u^gefe^es beraten Ijat,
oi)ne inbes 3U einer (Einigung 31t gelangen. Dies
ift um fo mertroürbiger, roeil ja eine eibgenöffi«
fd)e SRegelung bes gorfttoefens toie ber 3agb unb
bes 23ogelfd)u^es fdjon lange beftetjt.

©s gibt aud) für ben SRaturfdfutj au bem
jetjt beftehenben 3ogbgefet3 mand)es, toas er
gerne attbers Ijaben mödfte, bod) ift ber Segen,

ntfernt bie (£ierfdf)ale.

SBlott, SBafet.

23ergen leben toerbe. Unb als 21lfreb 23rel)m, ber
roeltberüljmte 23erfaffer bes 3roöIfbänbigett „Dier=
lebens" 1869 in bie Sd)toei3 reifte, um bas Deben
ber ©emfeit 3U ftubieren, etgä^Ite er unferent
3ofinger SRaturforfd)er unb 2IpotI)èïer 3rifdf>er= •

Siegroart, mit roeld)etn er befreunbet roar, er
habe nadf JÖfterreid) roeiterreifen müffen, roeil
er in ber Sd)toei3 nid)t metjr geniigenb grofje
©emfenbeftänbe getroffen I)abe, bie ein Stubium
ihres fiebens ermöglicht hätten.

2tm meiften aber h^t bas SBogelfdfutjgefet)
2Banbel gefchaffen. 3" bert fed)3iger 3<Jfuen

wachsen und so viel böse Worte fallen können.
Denn man sollte es nicht glauben, daß sich der
gesamte Heimatschutz und der große Naturschutz-
bund gerade gegenwärtig für den Rheinfall
wehren müssen, den die Ingenieure mit neuen
Riesenprojekten der Schiffahrt und dein Kraft-
werkbau opfern wollen. Wie viele Menschenalter
haben das Naturschauspiel des Rheinfalles bestaunt
— und nun soll sein Stündlein geschlagen haben.

den es stiftet, gar nicht zu verkennen. Als 1875
das erste Gesetz über Jagd uud Vogelschutz in
Kraft trat, hat es nichts Geringeres bewirkt, als
die Rettung unseres Wildes. Denn zuvor hatte
die freie Jagd das Bergwild dem Aussterben
nahegebracht. Oswald Heer, der Glarner Natur-
forscher, nachmals Professor in Zürich, hat 1862
geschrieben, daß wohl binnen kurzem weder
Gemse noch Murmeltier mehr in den Schweizer

Lachmövenweibchen e
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Aber nicht nur der schweizerischen Landschaft
gilt die Sorge des Naturschutzes, auch der
Pflanzen- und Tierwelt. Es ist noch nicht lange
her, daß man wieder über die Schaffung eines
eidgenössischen Pflanzenschutzgesetzes beraten hat,
ohne indes zu einer Einigung zu gelangen. Dies
ist um so merkwürdiger, weil ja eine eidgenössi-
sche Regelung des Forstwesens wie der Jagd und
des Vogelschutzes schon lange besteht.

Es gibt auch für den Naturschutz an dem
jetzt bestehenden Jagdgesetz manches, was er
gerne anders haben möchte, doch ist der Segen,

ntfernt die Eierschale.

Moll. Basel.

Bergen leben werde. Und als Alfred Brehm, der
weltberühmte Verfasser des Zwölfbändigen „Tier-
lebens" 1869 in die Schweiz reiste, um das Leben
der Gemsen zu studieren, erzählte er unseren:
Zofinger Naturforscher und Apotheker Fischer--
Siegwart, mit welchem er befreundet war, er
habe nach Osterreich Weiterreisen müssen, weil
er in der Schweiz nicht mehr genügend große
Gemsenbestände getroffen habe, die ein Studium
ihres Lebens ermöglicht hätten.

Am meisten aber hat das Vogelschutzgesetz
Wandel geschaffeil. In den sechziger Jahren



tonnte ntcnt tit oericbiebenen Sdfroeiger Kantonen
für 2 ober 3 fÇrartïert ein patent löfen, bas be»

fonbers bei Suben uttb 3ugenblict)en beliebt roar
unb bas bie 3agb auf alle 93ögel guliefj. Das
bat gottlob aufgebort. Der Deffin ift beute ber
einige Kanton, beffen Seoöllerung fiel) nid)t au
bas 3agbgefelj I)ält, fonbent ttod) beute bett 23ud)=

fini, bie Kerd)en, bie 9totfd)roän3d)en, Droffeln
unb Emmern —• turg, alle Singoögel herunter»
tnallt uttb iit bie Pfanne toanbertt läfjt. Sisber
baben teine ij3rotefte ber Dtaturfcbüber gemitjt,
teine 9Jtabnungen ooit 23ent aus gefrud)tet. Die
Deffitter 33el)örben laffen beut Uttroefetx freien
Kauf uttb ntad)en teiltoeife itod) felber mit. Dod)
in bêr beutfdfen Sd)roei3 niad)t ber 58ogelfd)ub,
befonbers ber altioe, gute lyortfcfjritte. Der £)bft=
bauer unb ber gforftroirt haben fd)on lange ein»

gefel;en, roie oiel iRubeit für bie Ungejiefer»
oertilgung ein gut gepflegter Uteifert» uttb 9lot=
fd)tDäii3d)enbcftanb ftiftet, 33ögel, bie mittels
Dtiftfaften leid)t uttb billig berattge3ogett roerben
töntten, bie äBälber unb .Kulturen auf bas lieb»
Iid)fte beoöltern unb jung unb alt 3-reube be=

reitett.
Dettn bas ift es ja, toas ber 9taturfd)ut; eigettt»

lid) mill. ©r mill unferer $eimat ein freunblid)es,
oertrautes uttb belebtes ÏBefett bemabren. Orr

mill ber 23coöIterung mieber bie roabrl)aft gute
Kehre geben, bajf ber iUienfd) nid)t oon 33rot
alleitt lebt, bafj ttid)t alles unb jebes auf Sdfaben
unb Dtutjen iit bare SfMnge umgered)net roerben
barf. ©s barf ttid)t fo meit tommen, baff jebes
3U Dal raufd)ettbe Ukiffer nur auf feine ijßferbe»
träfte bin befebett uitb jebes Dier ttur auf feinen
3agbertrag bin att ben meiftbietenben Pächter
oerfd)ad)ert roirb. IBir fittb, mill's ©ott, itid)t
bie lebten Sd)roeiger — nad) uns tommen aud)
9Jiettfd)ett, juttge, hoffenbe ©efd)Ied)ter, betten
mir fdjulbig fittb, unferen tleittett, nidjt ermei»
terungsfäbigen Kebensraum freuttblid), belebt,
Iiebetts» uttb lebensmert 3U erhalten. 9lud) fie
mollett ben 3rül)Iing mit Vogelfang uttb 2?luittett=
fd)ittud erleben, mollett bie ©emfen iit bett Sergen
über Klippen unb Salben fteigen, roollen ©nte
uttb Sd)toatt uttb 2BafferI)ul)n burd) bas Sd)ilf
Sieben febett. 2Benn mir baruttt ein paar 9l3ittlel
alten Urlaitbes febütjen, fo tun mir es für uns,
uttfer Soll, aber 311 allertneift für fie, bie 3ungett,

bie ttad) uns ba feilt roerben. 3bnett müffett mir
burd) biefe trifengeplagte, rappenreebnettbe 3eit
ctmas oon bent binburd)retten, roas unfer Serr»
gott gefd)affeit bat unb tein tDtenfdj erfeben tann,
roenn's babitt ift. — Das ift Dtaturfdjulj.

(P). Sd,.)

©in gärtlidfcr 33ater.
©in alter oerbtenftooller ©eneralmajor auf

ber Schulbant, mitten unter bem jüngften 3al)r=
gang ber 5öiittelfcE)uIe — bas ift mirllid) tein
alltäglicher Slttblid. Unb bodj gibt es einen Sater,
ber oiergig Dage lang bie Sexta befud)t I;at.
Unb grnar gefdjab es im fernen Dolio. Da tauchte
eines Dages ber graue Kopf bes längft im 9M)e=
ftanb befinblichen Dffigiers gmifd)en ben erftaum
ten Knaben auf. Der alte ©eneral ertlärte bem
Kehrer, fein tleiner Sol)n fei an einer fd)roeren Gr»

tältung ertrantt. ©s gebe aber nidjt an, bah
bie îlusbilbung bes Kinbes barunter leibe. 9tun
manberte ber Sater Dag für Dag gur Schule,
nal)m am Unterricht teil unb leitete bann batieim
bie gemonnenen ©rienntniffe an ben Spröfjling
meiter. Der oermod)te benn auch baut biefer 3ür=
forge mit feinen gefunben Kameraben burdjaus
Sdjritt gu halten unb marfchierte mit bem erften
Dage feiner ©enefung Schulter an Schulter mit
ihnen. „2Bas motten Sie?" fagte ber alte ©eneral
auf bie Sorhaltmtgen feiner Gelaunten ob biefer
reichlich ftrengen 9Iuffaffung oon feinen Später»

pflichten. „Such meine grau hat mid) baoon
gurüdhalten motten, mieber bie Schulbant gu
brüefen. 2lber nun habe id) meinen erften Sol)n
bereits in feiner frütjeften 3ugenb oerloren.
Diefer Kleine hier ift mein eingiger ©rbe. 3dj
bin fd)on int tRuheftanbe unb fonft nichts mehr
nübe. 9tlfo ift es meine tßflicht, alles in meinen
Kräften Steljenbe gu tun, bamit biefes Kinb
bie beftmöglidje ©rgiehung erhält. 3d) finbe,
alte Säter ber SBelt müßten fo hanbeln mie ich."
— ©ine 9Jtal)nung, beren ©rfolg man atlerbings
moI)l in 3meifel gieljen barf.

9Jtit lleinett Plänen tann man fieb leine

großen Biete feigen.

konnte man in verschiedenen Schweizer Kantonen
für 2 oder 3 Franken ein Patent lösen, das be-

sonders bei Buben und Jugendlichen beliebt war
und das die Jagd auf alle Vögel zuließ. Das
hat gottlob aufgehört. Der Tessin ist heute der
einzige Kanton, dessen Bevölkerung sich nicht an
das Jagdgesetz hält, sondern noch heute den Buch-
sink, die Lerchen, die Rotschwänzchen, Drosseln
und Ammern —- kurz, alle Singvögel herunter-
knallt und in die Pfanne wandern läßt. Bisher
haben keine Proteste der Naturschützer geuützt,
keine Mahnungen von Bern aus gefruchtet. Die
Tessiner Behörden lassen dem Unwesen freien
Lauf und machen teilweise noch selber mit. Doch
in dèr deutschen Schweiz macht der Vogelschutz,
besonders der aktive, gute Fortschritte. Der Obst-
bauer uud der Forstwirt haben schon lange ein-
gesehen, wie viel Nutzen für die Ungeziefer-
Vertilgung ein gut gepflegter Meifeu- und Rot-
schwänzchenbestand stiftet, Vögel, die mittels
Nistkasten leicht und billig herangezogen werden
können, die Wälder und Kulturen auf das lieb-
lichste bevölkern und jung und alt Freude be-
reiten.

Denn das ist es ja, was der Naturschutz eigent-
lich will. Er will unserer Heimat ein freundliches,
vertrautes und belebtes Wesen bewahren. Er
will der Bevölkerung wieder die wahrhaft gute
Lehre geben, daß der Mensch nicht von Brot
allein lebt, daß nicht alles und jedes auf Schaden
und Nutzen in bare Münze umgerechnet werden
darf. Es darf nicht so weit kommen, daß jedes
zu Tal rauschende Wasser nur auf seine Pferde-
kräfte hin besehen und jedes Tier nur auf seinen
Jagdertrag hin an den Meistbietenden Pächter
verschachert wird. Wir sind, will's Gott, nicht
die letzten Schweizer — nach uns kommen auch
Menschen, juuge, hoffende Geschlechter, denen
wir schuldig sind, unseren kleinen, nicht erwei-
terungsfähigen Lebensraum freundlich, belebt,
liebens- und lebenswert zu erhalten. Auch sie
wollen den Frühling mit Vogelsang und Blumen-
schmuck erleben, wollen die Gemsen in den Bergen
über Klippen und Halden steigen, wollen Ente
und Schwan und Wasserhuhn durch das Schilf
ziehen sehen. Wenn wir darum ein paar Winkel
alten Urlandes schützen, so tun wir es für uns,
unser Volk, aber zu allermeist für sie, die Jungen,

die nach uns da sein werden. Ihnen müssen wir
durch diese krisengeplagte, rappenrechnende Zeit
etwas von dem hindurchretten, was unser Herr-
gott geschaffen hat und kein Mensch ersetzen kann,
wenn's dahin ist. — Das ist Naturschutz.

(PH. Sch.)

Ein zärtlicher Bater.
Ein alter verdienstvoller Generalmajor auf

der Schulbank, mitten unter dem jüngsten Jahr-
gang der Mittelschule — das ist wirklich kein

alltäglicher Anblick. Und doch gibt es einen Vater,
der vierzig Tage lang die Sexta besucht hat.
Und zwar geschah es im fernen Tokio. Da tauchte
eines Tages der graue Kopf des längst im Ruhe-
stand befindlichen Offiziers zwischen den erstaun-
ten Knaben auf. Der alte General erklärte dem
Lehrer, sein kleiner Sohn sei an einer schweren Er-
kältung erkrankt. Es gehe aber nicht an, daß
die Ausbildung des Kindes darunter leide. Nun
wanderte der Vater Tag für Tag zur Schule,
nahm am Unterricht teil und leitete dann daheim
die gewonnenen Erkenntnisse an den Sprößling
weiter. Der vermochte denn auch dank dieser Für-
sorge mit seinen gesunden Kameraden durchaus
Schritt zu halten und marschierte mit dem ersten

Tage seiner Genesung Schulter an Schulter mit
ihnen. „Was wollen Sie?" sagte der alte General
auf die Vorhaltungen seiner Bekannten ob dieser
reichlich strengen Auffassung von seinen Vater-
pflichten. „Auch meine Frau hat mich davon
zurückhalten wollen, wieder die Schulbank zu
drücken. Aber nun habe ich meinen ersten Sohn
bereits in seiner frühesten Jugend verloren.
Dieser Kleine hier ist mein einziger Erbe. Ich
bin schon im Ruhestände und sonst nichts mehr
nütze. Also ist es meine Pflicht, alles in meinen
Kräften Stehende zu tun, damit dieses Kind
die bestmögliche Erziehung erhält. Ich finde,
alle Väter der Welt müßten so handeln wie ich."
— Eine Mahnung, deren Erfolg man allerdings
wohl in Zweifel ziehen darf.

Mit kleinen Plänen kann man sich keine

großen Ziele setzen.
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